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1. Ausgangspunkt 
Etwa seit der Mitte der 18. Dynastie liegt uns das altägyptische Totenbuch als eigenes 
Textcorpus in einer weitgehend festgefügten Form vor. Dies betrifft sowohl den Um­
fang als auch die äußere Gestaltung. Das Totenbuch beinhaltet nun einen relativ klar 
umrissenen und, verglichen mit früheren Sammlungen funerärer Literatur, relativ klei­
nen Textbestand. Dieser ändert sich bis zum Ende der Nutzungszeit nur noch minimal, 
nur sehr spärlich werden neue Texte hinzugenommen. Das Totenbuch erhält zudem eine 
einheitliche Form, die für jedes Kapitel einen Titel, den Haupttext und eventuell eine 
Nachschrift umfaßt. Zusätzlich können Vignetten und Landkarten hinzukommen, die 
der Verdeutlichung des Spruchinhalts und/oder zur Visualisierung der Jenseitstopogra­
phie dienen. Was damit einsetzte, wurde eine einmalige Erfolgsgeschichte: Das Toten­
buch wird und bleibt das am häufigsten genutzte Corpus funerärer Texte aller Zeiten. 
Im folgenden sollen der Weg, der zu dieser (kanonischen) Form des Totenbuchs ge­
führt hat, im Mittelpunkt stehen und das 'Zustandekommen' des Totenbuchs thematisiert 
werden ­ ein Arbeitsgebiet, das bei bisherigen Betrachtungen noch keine allzu große 
Rolle gespielt hat. Ich möchte deshalb die Möglichkeit dieses Symposiums nutzen, eine 
Art Bestandsaufnahme vorlegen und darstellen, wie eine Arbeit mit dem frühen Toten­
buch m.M.n. aussehen könnte und aussehen sollte. 
Für eine Auseinandersetzung mit dem frühen Totenbuch sind sicher verschiedene 
Annäherungen denkbar. M.E. ist es jedoch unerläßlich, einen möglichst breiten und 
ganzheitlichen Zugang zu wählen. Es sollten möglichst viele Gesichtspunkte, unter de­
nen diese Thematik betrachtet werden kann, mit einbezogen werden, d.h. es darf keine 
Beschränkung etwa nur auf die Texte, nur auf die Illustrationen oder die Art der Quelle 
erfolgen. Ich möchte mich dem frühen Totenbuch deshalb auf zweierlei Weise nähern: 
(1) Am Anfang sollte eine Analyse der textexternen Quellendaten stehen. Dabei geht 
es um die Dokumente selbst, ihre Besonderheiten und Übereinstimmungen hinsichtlich 
Datierung, Herkunft, Besitzer, Art des Textträgers (etc.). Auch bei der Arbeit an den 
Quellen bleiben die Texte nicht unberücksichtigt. Sie werden in dieser Kategorie aber 
nur unter rein formalen Gesichtspunkten betrachtet. Mit Blick auf die Texte sind z.B. 
die Auswahl der Texte, ihre Verteilung auf dem Textträger und die Sequenzen, in die 
ein Text eingebunden ist, zu diskutieren. Es kann auch vermerkt werden, ob ein Text 
Vorläufer­ oder Paralleltexte besitzt (u.a.m.). 
Originalveröffentlichung in: in: Burkhard Backes/Irmtraut Munro/Simone Stöhr (Hg.), Totenbuch-Forschungen, 
Gesammelte Beiträge des 2. Internationalen Totenbuch-Symposiums Bonn, 25. bis 29. September 2005 
(Studien zum Altägyptischen Totenbuch 11), Wiesbaden 2006, S. 101-113 
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(2) Zweiter Ansatzpunkt sollte eine Analyse der textinternen Daten sein. Die Arbeit 
an den Texten ('textintern') meint im wesentlichen eine Bearbeitung und Beschäftigung 
mit den Texten selbst und kann sich z.B. mit den Inhalten und der Entwicklung ausein­
andersetzen, die einzelne Kapitel des Totenbuchs nehmen. Teilweise ist dieser Ansatz 
als Fortsetzung und Vertiefung der formalen Gesichtspunkte zu verstehen, unter denen 
die Texte zuvor betrachtet wurden ' . 
(3) Die Zusammenführung dieser beiden Ebenen sollte dann neue Einblicke erbrin­
gen und weiterführende Fragen aufwerfen und sollte so auch die zukünftige Vorgehens­
weise erkennen lassen. 
2. Analyse der textexternen Daten: Die Quellen des frühen Totenbuchs 
Als Einstieg in die Problematik empfiehlt sich eine Konzentration auf die frühesten und 
frühen Quellen des Totenbuchs, also solche aus der 2. Zwischenzeit wie aus dem Be­
ginn der 18. Dynastie. Vollständigkeit ist bei der folgenden Auswahl der Textzeugen 
nicht angestrebt, allerdings sind einige Quellen auf gar keinen Fall auszulassen2 . 
1) Sarg der Mntw-htp.w (T4L), London BM EA 10553, 13./17. Dynastie3 
2) Sargmaske der Zi.t-Dhw.ti, München ÄS 7163, späte 17. Dynastie4 
3) Mumienleinen des Königssohns Hr.l, Tal der Königinnen, Kairo O.A.E. Nr. 325 
(Plaques nos 9, 13), 17./18. Dynastie5 
4) Mumienleinen einer Königstochter, Tal der Königinnen, Kairo O.A.E. Nr. 325 und 
343 (plaques nos 2, 5, 10, 12, 19, 23 ,29 ) , 17./18. Dynastie6 
1 Wir arbeiten mit einer Benennung der Texte (formal), die an sich aber erst durch eine genauere 
Betrachtung der Texte zustandekommt (inhaltlich), vgl. dazu CT 335/Tb 17 auf dem Sarg der Mntw-
htp.w, zu der Quelle s. noch im folgenden mit Anm. 3. Der erste Teil des Textes besitzt eine Parallele 
in CT 335, der zweite Teil steht parallel zu Tb 17 (s.a. Anm. 22) ­ Zusammenhänge, die eben erst 
durch eine inhaltliche Beschäftigung mit dem Text offensichtlich werden. Das Brett vom Sarg des 
Königssohns Hrw.w-nfr (T5L) wiederum ist mit einem Abschnitt aus CT 335 beschriftet und nicht 
mit einem aus Tb 17, so R. PARKINSON / ST. QUIRKE, The Coffin of Prince Herunefer and the Early 
History of the Book of the Dead, in: A.B. LLOYD (Hg.), Studies in Pharaonic Religion and Society in 
Honour of J. Gwyn Griffiths, EES Occasional Publications 8, London 1992, 37­51, allerdings geben 
sie selbst (ibidem, 40 und 47) den Sarg der Mntw-hlp.w als engste Parallele zu Hrw.w-nfr an. 
2 NB: Das bereits in Anm. 1 erwähnte Brett vom Sarg des Hrw.w-nfr (T5L) ist bewußt nicht aufge­
nommen worden, da es keine Niederschrift eines Kapitels des Totenbuchs zeigt, sondern den ent­
sprechenden Abschnitt aus dem früheren Spruch der Sargtexte. Dessen ungeachtet ist die Quelle für 
die Anfänge des Totenbuchs jedoch nicht gänzlich beiseite zu lassen, s.a. im folgenden. 
3 CHR. GEISEN, Die Totentexte des verschollenen Sarges der Königin Mentuhotep aus der 13. Dynastie, 
SAT 8, Wiesbaden 2004. 
4 A. GRIMM / S. SCHOSKE, Im Zeichen des Mondes. Ägypten zu Beginn des Neuen Reiches, SAS 7, 
München 1999, 2ff. 
5 [. FRANCO, Fragments de « livres des morts » ­ sur toile ­ decouverts dans la Vallee des Reines, in: 
BIFAO 88 (1988), 72, 74 (Beschreibung), Fig. 1, 73 (Umzeichnung) und 81 f. 
6 Ibidem, 74, 76 (Beschreibung), Fig. 2, 75 (Umzeichnung) und 81 f. 
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5) Mumienleinen der 'Imn.w-m-wsh.t, Tal der Königinnen, Kairo O.A.E. Nr. 325 und 
343 (plaques nos 9, 16, 22, 24, 26 und 3, 11, 14, 17, 18, 20, 21), 17./18. Dynastie7 
6) Papyrus des Th-ms-sw, pLouvre E. 11085, frühe 18. Dynastie8. 
Zusätzlich werden weitere Quellen der früheren 18. Dynastie erwähnt werden, sie 
werden aber nicht in ihrer Gesamtheit einfließen können. Dies gilt zumindest für die 
Überlegungen im folgenden, für weitergehende Untersuchungen wird man sie natürlich 
mit heranziehen. 
Anhand der teilweise recht prominenten Zeugnisse aus der Zeit des frühen Totenbuchs 
lassen sich bereits erste Eckpunkte für eine Entwicklung dieses Textcorpus gewinnen. 
Dabei sind zwei gegensätzliche Tendenzen erkennbar. Einerseits ist jede der berück­
sichtigten Quellen in gewisser Weise singulär, zeigt Besonderheiten, die sie mit den an­
deren nicht teilt. Andererseits sind einzelne Charakteristika der Quellen so verteilt, daß 
sich immer wieder auch Verknüpfungen und Überschneidungen mit anderen Quellen 
ergeben, dies in unterschiedlicher Hinsicht. Auf diese Weise ist zumindest für einige der 
textexternen Daten eine stufenweise Entwicklung nachvollziehbar9 . 
Das Merkmal, das sich alle Quellen des frühen Totenbuchs teilen, betrifft die Nut­
zerschicht: Sie entstammt dem königlichen Umfeld. Es handelt sich dabei sowohl um 
Angehörige des Königshauses als auch um solche Personen, die ihm nahegestanden ha­
ben10. Könige selbst gehören bis zu Thutmosis III. und seinem bekannten Leichentuch" 
nicht zu den Nutzern des Totenbuchs, wobei wir eine Beleglücke zwar nicht aus­
schließen können, diese vor den Neuerungen der Zeit aber eventuell gar nicht angenom­
men werden darf. 
Die im weitesten Sinne königliche bzw. königsnahe Nutzerschicht schon während 
der 2. Zwischenzeit signalisiert einen Neubeginn: Besinnen wir uns darauf, daß sich we­
nigstens ein Teil des Totenbuchs aus den Sargtexten des Mittleren Reiches herleiten 
läßt, so haben wir hier eben keine Kontinuität, sondern einen Bruch bei der Gruppe de­
7 [. FRANCO, in: BIFAO 88 (1988) [s. Anm. 5], 77, 80 (Beschreibung), Fig. 3f., 78f. (Umzeichnung) 
und 81 f. 
8 L MUNRO, Das Totenbuch des Jah-mes (pLouvre E. 11085) aus der frühen 18. Dynastie, HAT 1, 
Wiesbaden 1995. 
9 Vgl. hierzu auch R. PARKINSON / ST. QUIRKE, in: A.B. LLOYD (Hg.), Studies in Pharaonic Religion 
and Society [s. Anm. 1 ], 47ff.; A. GRIMM / S. SCHOSKE, Im Zeichen des Mondes [s. Anm. 4], 16ff. 
10 Eine Ausnahme stellt das Mumienleinen der 'Imn.w-m-wsh.t dar (s. zuvor mit Anm. 7), doch ist des­
sen Fundort das Tal der Königinnen, das die Nähe auch dieser Person zum Königshaus dokumentiert, 
selbst wenn wir diese Beziehung nicht näher bestimmen können. Zudem mag dieses Mumienleinen 
bereits in die frühe 18. Dynastie datieren. Zu diesem Zeitpunkt weitet sich der Kreis der Nutzer ­ un­
ter gesellschaftlichem Gesichtspunkt betrachtet ­ bereits aus, s. etwa die textliche Ausstattung für 
Hi.t-nfr.t, die Mutter von Sn-n(.i)-m'w.t. Wir sprechen aber immer noch von einem elitären, dem Kö­
nigshaus nahestehenden Kreis von Personen, die das Totenbuch für sich entdeckten und nutzten. 
11 [, MUNRO, Die Totenbuch-Handschriften der 18. Dynastie im Ägyptischen Museum Cairo, ÄA 54, 
Wiesbaden 1994, 41 ff., Photo­Taf. 14­19 und Taf. 32­43. 
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rer, die das frühe Totenbuch mit in ihre Bestattungen nahmen, denn die Sargtexte sind 
rein privat genutzte Texte12 . 
Trotz vieler Unsicherheiten ­ gerade bei der Datierung einzelner Dokumente ­ läßt 
sich eine recht klare zeitliche Abfolge bei den Textträgern feststellen, die für das frühe 
Totenbuch genutzt wurden. Die frühesten Dokumente mit Texten des Totenbuchs stam­
men ohne jeden Zweifel von Särgen13. Den frühesten Sarg überhaupt stellt der Sarg der 
Mntw­htp.w dar, der mit einigen Charakteristika noch sehr augenfällig in der Tradition 
des Mittleren Reiches steht, dabei aber auch durchaus ambivalente Züge aufweist1 4 . 
Diese Tradition wird zumindest bis in die späte 17. Dynastie hinein bewahrt, wie die 
Sargmaske der Zi.t­Dhw.ti belegt. Mit ihr treffen wir zugleich auf die Verwendung 
eines neuen Sargtyps, eines Rischisarges. Im Übergang der 17./18. Dynastie werden 
Texte des Totenbuchs aber auch schon ­ wie bei den Funden aus dem Tal der Königin­
nen ­ auf größere oder kleinere Mumienleinen geschrieben, möglicherweise ebenfalls 
gleichzeitig sind Kapitel des Totenbuchs erstmals auf Papyri überliefert. Daneben treten 
Uschebti und Skarabäen, die bereits seit der 2. Zwischenzeit Texte des Totenbuchs tra­
gen können1 5 . Eine zeitliche Abgrenzung gegenüber den anderen Textträgern, vor allem 
gegenüber Mumienleinen und Papyri, gestaltet sich schwierig. Möglicherweise ist der 
Brauch, Teile der Grabbeigaben mit funerären Texten zu versehen, nahtlos vom Mittle­
ren zum Neuen Reich bewahrt worden, da schon die Sargtexte des Mittleren Reiches 
mitunter auf Teilen der Grabausstattung wie Masken oder Kanopenkästen überliefert 
sein konnten. 
Noch etwas ungeordnet kommen die Quellen hinsichtlich des Kriteriums Form der 
Texte einschließlich Schriftform daher. Die Texte können in großen Kolumnen geschrie­
ben sein, so auf dem Sarg der Mntw­htp.w, aber auch in (horizontalen) Einzelzeilen wie 
auf der Sargmaske der Zi.t­Dhw.ti und senkrechten Einzelkolumnen. Letzteres ist bei 
12 Zweierlei ist vor diesem Hintergrund von Interesse. Zum einen wird man aus diesem Befund heraus 
erwägen müssen, ob der Wechsel von Sargtexten zu Totenbuch in irgendeiner Weise mit der neuen 
Nutzerschicht in Verbindung zu bringen ist. Zum anderen rückt dieser Befund einmal mehr die Hier­
archisierung im ägyptischen Totenglauben in den Mittelpunkt, die Abgrenzung zwischen 'königli­
chen' und 'privaten' Texten. Hier allerdings müssen wir passen: Die Frage, welche Texte aufweichen 
Textträgern in königliche Bestattungen mitgegeben wurden, läßt sich leider weder für das Mittlere 
Reich noch für die 2. Zwischenzeit bzw. das frühe Neue Reich beantworten. Es fehlen die ent­
sprechenden Quellen. Auch bleibt zu überlegen, wie sich die Ausstattung eines Königsgrabes mit 
dem Unterweltsbuch Amduat zu der Tradition des Totenbuchs verhält. In diesem Zusammenhang ist 
auf die Grabausstattung von Tutanchamun zu verweisen, dessen 'innerste Hüllen', also Maske, Särge 
und Schreine, mit einer ganzen Reihe von Kapiteln des Totenbuchs beschriftet sind, s. H. BF.INLICH, 
Das Totenbuch bei Tutanchamun, in: GM 102 (1988), 7­18, und H. BEINLICH/M. SALEH, Corpus der 
hieroglyphischen Inschriften aus dem Grab des Tutanchamun, Oxford 1989. 
13 S. dazu auch A. GRIMM / S. SCHOSKE, Im Zeichen des Mondes [s. Anm. 4], 20. 
14 Vgl. hierzu die Ausfuhrungen von CHR. GEISEN, Die Totentexte des verschollenen Sarges der Köni­
gin Mentuhotep [s. Anm. 3], 11 ff. ­ In gewisser Weise ist dem Sarg der Mntw­htp.w das Sargbrett des 
Hrw.w­nfr zur Seite zu stellen, s. dazu Anm. 1 und 2. 
15 A. GRIMM / S. SCHOSKE, Im Zeichen des Mondes [s. Anm. 4], 19. 
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den Mumienleinen aus dem Tal der Königinnen der Fall16. Die retrograde Schreibweise 
setzt sich erst allmählich durch17. Fast durchgängig werden bei den Texten des frühen 
Totenbuchs Rubra eingesetzt, und zwar für Titel, für den Vermerk ki.i dd sowie auf dem 
Mumienleinen des (Königssohns) Hr.l für die Benennung eines Hügels aus Tb 149 in 
einer Art Vignette18 . 
Bei der Schriftform finden wir sowohl solche Quellen (Sarg der Mntw-htp.w und 
Papyrus des lrh-ms-sw), die hieratisch geschrieben sind, doch werden auch Kursiv­
hieroglyphen benutzt oder Kursivhieroglyphen, die mit einzelnen hieratischen Zeichen 
durchsetzt sind, s. die Sargmaske der Z'.t-Dhw.ti und die Mumienleinen aus dem Tal 
der Königinnen. 
Vermutlich ist gerade bei diesen Kriterien eine Kombination mit anderen Merkma­
len notwendig, um eine Ordnung erkennbar werden zu lassen. Ich möchte zudem anneh­
men, daß die jeweil ig verwendete Schriftform eng mit der Überlieferung zusammen­
hängt, in der ein Text oder eine Textfolge gestanden hat, d.h. es wurde von der Vorlage 
nicht nur der Text selbst übernommen, sondern auch die Schriftform. 
Mit den ersten Bezeugungen des Totenbuchs bilden sich bereits Textfolgen heraus, 
die dann über eine längere Zeit hinweg immer wieder anzutreffen sind. Dieses Auftreten 
bestimmter Sequenzen stellt ein Phänomen dar, mit dem sich über unterschiedliche 
Textträger und Zeiten hinweg Verknüpfungen ergeben. Das Material setzt zugleich 
allerdings enge Grenzen für eine detaillierte Betrachtung, da auf mehreren Textträgern 
nur einzelne Texte erhalten sind, sich also nicht sagen läßt, neben welche andere Texte 
sie gestellt waren. 
Schon früh bildet sich aber z.B. eine Sequenz von Verwandlungstexten des Toten­
buchs heraus. Sie umfaßt die Texte Tb 124­Tb 83­Tb 84­Tb 85. Erstmals findet sie sich 
auf dem Sarg der Zi.t-Dhw.ti. Danach wird sie zu einer 'klassischen' Textfolge1 4 . 
Eine weitere Textsequenz, die bereits in der 2. Zwischenzeit angelegt ist, umfaßt Tb 
17­Tb 18­Tb 22­Tb 23 (etc.). Sie ist erstmals auf dem Sarg der Mntw-htp.w belegt20. 
Die dort aufeinander folgenden Texte Tb 31 und Tb 33 werden in der Folgezeit 
16 Auf dem Papyrus des Th-ms-sw sind ein Teil der Texte in Einzelkolumnen, der andere Teil in Einzel­
zeilen angeordnet. 
17 Die Texte auf dem Sarg der Mntw-htp.w, der Sargmaske der Zl.t-Dhw.ti und auf dem Mumienleinen 
von 'Imn.w-m-wsh.t sind nicht retrograd geschrieben, auf dem Mumienleinen des Hr.i und dem einer 
unbekannten Königstochter sind sie retrograd wiedergegeben. Bei Th-ms-sw ist nur der Spruchtitel zu 
Tb 136B retrograd geschrieben. 
18 Th-ms-sw gibt auch die Titel mit schwarzer Tinte wieder. Der Text weist außerdem eine Vignette zu 
Tb 136B auf. 
19 Dazu auch A. G R I M M / S. S t ' H O S K E , Im Zeichen des Mondes [s. Anm. 4], 20f , und I. M U N R O , 
Totenbuch-Hemdschriften [s. Anm. 11], 15. Späterhin erfahrt diese Sequenz eine Erweiterung um Tb 
1, das Kapitel ist also bei seinem frühen Auftreten gern neben Verwandlungstexte gestellt. Dies 
macht, wenn man sich dem Inhalt des Textes über die Textversion des Mittleren Reiches nähert, 
durchaus Sinn. Vorläufertext von Tb 1 ist CT 314, und dieser ist ausdrücklich als Verwandlungstext 
betitelt. 
20 S. die Zusammenstellung bei I. M U N R O , Das Totenbuch des Jah-mes [s. Anm. 8], 11. 
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ebenfalls in eine Sequenz eingefügt. Inwiefern diese bereits bei Mntw-htp.w angelegt ist, 
läßt sich nicht sagen. Auch sonst sind in dieser Frage noch weitere Arbeiten, vor allem 
mit dem Sarg der Mntw-htp.w, notwendig. So ist vielleicht zu klären, ob eine Ab­
grenzung gegenüber dem Material aus den Sargtexten vorzunehmen ist und ob bzw. in­
wieweit die Spruchfolgen des frühen Totenbuchs innovative Elemente enthalten. 
Was den frühen Textzeugen des Totenbuchs weitestgehend fehlt, sind Vignetten. 
Diese textbegleitenden Illustrationen werden zunächst noch sehr sparsam eingesetzt. 
Wir finden vereinzelte Beispiele auf dem Mumienleinen des Hr.i21 und auf dem Papyrus 
des Th-ms-sw (s. Anm. 18). 
Wie es aus der Benennimg der Texte bereits deutlich wird, haben wir mit Blick auf 
den Ursprung verschiedene Arten von Texten vor uns, und zwar Sargtexte, überarbeitete 
Sprüche der Sargtexte und neue Texte. Die letzteren beiden Gruppen werden als Toten­
buch geführt2 2 . 
Zugleich ist mit den frühen Quellen der 2. Zwischenzeit und dem Beginn der 18. 
Dynastie aber noch nicht das gesamte Spektrum an Texten erfaßt und überliefert, das 
später in Umlauf ist. Einzelne Sprüche scheinen auch erst deutlich später aufzutreten 
und nicht schon in der 2. Zwischenzeit, s. etwa das bereits erwähnte Kapitel 1 des To­
tenbuchs (Anm. 19). Früheste Belege für dieses Kapitel sind das Mumienleinen von 
Thutmosis III. und weitere private Quellen ebenfalls aus dieser Zeit23. 
3. Analyse der textinternen Daten: Die Arbeit an den Texten 
Das Totenbuch ist ­ formal wie inhaltlich ­ mit anderen Textcorpora funerärer Literatur 
zu verbinden und unter diesen vor allem mit den Sargtexten. Allerdings wissen wir, daß 
der Umfang der beiden Textcorpora (Sargtexte/Totenbuch) schon rein zahlenmäßig sehr 
unterschiedlich ist: Bei den Sargtexten zählen wir +/­ 1185 Sprüche, beim Totenbuch 
+/­ 19024. 
21 Dort ist (der erhaltene Teil von) Kapitel 149 mit einer Aussparung versehen, die eine Illustration auf­
nehmen konnte und die Zählung für den Hügel nennt. Es handelt sich also nicht unbedingt um eine 
Vignette im engeren Sinn. 
22 Besonders augenfällig ist dieses Aufeinandertreffen auf dem Sarg der Mntw-htp.w, bei dem sich das 
Textprogramm aus Texten unterschiedlichen Ursprungs (wenn man das so nennen möchte) zusam­
mensetzt. 'Tb 17' auf diesem Sarg ist sogar aus zwei Quellen gespeist (vgl. Anm. 1): Der erste Teil 
des Textes steht in der Tradition von CT 335, s.a. Sarg des Hrw.w-nfr (BM EA 29997/T5L), Mumi­
enleinen der Hi.t-nfr.t und Grab des Mn.w-nht.w (TT 87), zu diesen U. RößLER-KÖHLER, Sargtext­
spruch 335 und seine Tradierung, in: GM 163 (1998), 71­93 (71 mit Anm. 2 f f ) . Der zweite Teil des 
Textes in T4L (ab Z. 41) entspricht der Textfassung von Tb 17. 
23 Vgl. B. LüSCHER, Totenbuch Spruch 1 nach Quellen des Neuen Reiches, KÄT 10, Wiesbaden 1986. 
24 Zu den Texten in der Edition von A. DE BUCK, The Egyptian Coffin Texts I­VII, OIP XXXIV, XLIX, 
LXIV, LXVII, LXXIII, LXXXI, LXXXVII, Chicago 1935­1961, sind inzwischen weitere Texte hin­
zugekommen, die gleichfalls als Sargtexte zu gelten haben, was zunächst einmal aber unberücksich­
tigt bleiben kann. Auch für das Totenbuch ist im Augenblick von untergeordneter Bedeutung, daß der 
Bestand gewissen Schwankungen unterworfen ist. 
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Nur etwas über 200 Sprüche der Sargtexte leben in unterschiedlicher Weise im Toten­
buch fort, mitunter einzelne Abschnitte von ihnen, mitunter nur als 'Anklänge', was 
weniger die formale als die inhaltliche Parallelität meint. Bisweilen sind Inhalte und 
Formulierungen aus Sprüchen der Sargtexte auch auf verschiedene Kapitel des Toten­
buchs verteilt. Nach unserem heutigen Kenntnisstand gelangte also etwa jeder sechste 
Spruch aus den Sargtexten in das Totenbuch. Die restlichen Sargtexte verschwinden in 
den Archiven bzw. Bibliotheken, nur wenige von ihnen bleiben mit einem eigenständi­
gen Fortleben in der funerären Literatur erhalten und werden weiter überliefert25. 
Für fast 100 Kapitel des Totenbuchs sind 'Vorläufer' in den Sargtexten zu finden, zu 
drei zusätzlichen in den Pyramidentexten. Damit läßt sich für etwas weniger als die 
Hälfte des Totenbuchs festlegen, woher die Texte stammen. Auch hier stellt sich natür­
lich die Frage danach, woher der Rest der Texte kommt: Handelt es sich um 'neue' 
Texte, also um Texte, die neu konzipiert wurden, oder wurden diese Sprüche in Archi­
ven bzw. Bibliotheken wiederentdeckt? 
Für die Arbeit mit und an den Texten bedeutet dies, daß wir bei einem Teil der Texte 
die 'Vorgeschichte' des Kapitels aus dem Totenbuch beleuchten können, bei anderen 
Kapiteln nicht. In einigen Fällen ist genau diese Unterteilung, ob ein Kapitel des Toten­
buchs eine frühere Version (in den Sargtexten) hatte, aber auch problematisch (dazu 
noch im folgenden). Es konnte demzufolge für einen Text des Totenbuchs ein durchaus 
vielschichtiges Gefüge entstehen, zeitlich mit einer oder mehreren Überlieferungs­
schichten im Mittleren Reich und in der Regel sicher zahlreichen Überlieferungsstufen 
in der nachfolgenden Zeit. Eine örtliche Differenzierung konnte, mußte aber nicht hin­
zukommen. Dies hängt im wesentlichen von der Überlieferung des jeweiligen Spruchs 
aus den Sargtexten ab. Für das Totenbuch ist sowieso Theben das alles beherrschende 
Zentrum. 
Diese Aufteilung der Texte und ihre Vielschichtigkeit stellen in verschiedener Hinsicht 
eine Herausforderung dar. Sie beinhalten aber auch ein grundlegendes Problem ­ möch­
te man sich mit den Inhalten des Totenbuchs bzw. eines Textes daraus beschäftigen. 
Durch die Geschichte der Texte und die Entwicklung, die sie genommen haben, sind 
wir häufig mit unterschiedlichen Textversionen konfrontiert. Das Kapitel eines Toten­
buchs konnte in der 18. Dynastie anders lauten als in der 3. Zwischenzeit und aufgrund 
der unterschiedlichen Formulierungen durchaus verschiedene Akzente setzen. Die Fas­
sung eines Spruches für eine königliche Bestattung wiederum konnte anders formuliert 
25 Dies gilt z.B. für die bekannten Tolenliturgien aus den Sargtexten bzw. für Ausschnitte daraus, dazu 
J. A S S M A N N , Altägyptische Totenliturgien 1: Totenliturgien in den Sargtexten des Mittleren Reiches, 
Supplemente zu den Schriften der Heidelberger Akademie der Wissenschaften, Philosophisch­Histo­
rische Klasse 14, Heidelberg 2002, und einzelne Sprüche wie CT 335, vgl. U . R ö ß L E R - K ö H L E R , in: 
GM 163 (1998) [s. Anm. 22], 71­93, P. JÜRGENS, Anmerkungen zu Sargtextspruch 335 und seiner 
Tradierung, in: GM 172 (1999), 29­46, ferner für die in der Spätzeit neuerlich genutzten Sprüche der 
Sargtexte, dazu L. GESTERMANN, Die Überlieferung ausgewählter Texte altägyptischer Totenlitera­
tur ("Sargtexte") in spätzeitlichen Grabanlagen, AA 68, Wiesbaden 2005. 
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sein als der gleiche Spruch für einen zeitnahen Privatmann. Welche Textfassung legt 
man nun aber seiner eigenen Interpretation zugrunde ­ die frühe, die späte, die königli­
che oder die private? Letztlich müssen natürlich bei der inhaltlichen Bestimmung eines 
Spruchs alle Textversionen in ' irgendeiner' Form Berücksichtigung finden, da wir z.B. 
eben nicht von vornherein festlegen können, welches die ursprüngliche und intendierte 
Version ist und welche eine Ableitung davon. Nach wie vor jedoch ermangelt es dem 
Totenbuch an einer gesicherten Textgrundlage, diese aber ist zwingende Voraussetzung 
für eine inhaltliche Beschäftigung mit den Texten. 
Dieses Problem wird durchaus schon seit längerem gesehen. Ich kann und möchte 
mich z.B. auf Jaroslav Cerny beziehen26 . Er beklagte seinerzeit, daß sich das Totenbuch 
"in a State of extreme corruption" befände, und stellte fest, daß die Erstellung eines kor­
rekten Textes und seiner Interpretation zu den schwierigsten Aufgaben in der ägyptolo­
gischen Philologie gehörten, beides also gleichfalls ­ und m.E. völlig zu Recht ­ mitein­
ander verknüpft2 7 . 
Unter diesen Voraussetzungen sollte die Auseinandersetzung mit den Texten die 
Schaffung einer soliden Textgrundlage mit einschließen und bis hin zu einer textkriti­
schen Bearbeitung der Texte reichen ­ mit den entsprechenden Fragestellungen. Eine 
Anwendung der textkritischen Methode auf das Material des Totenbuchs will aber 
durchaus abgewogen sein, da textkritisches Arbeiten zum einen recht zeitintensiv sein 
kann und zum anderen die Voraussetzungen erfolgversprechend sein müssen, d.h. die 
Länge eines Textes ausreichend sein sollte wie auch die Anzahl der Belege (u.a.m.). 
Demgegenüber stehen die Erfolge und Möglichkeiten dieser Methode. Idealerweise 
hat eine textkritische Bearbeitung die Rekonstruktion eines Archetypus zum Ergebnis, 
d.h. es läßt sich mit Hilfe der textkritischen Analyse eines Textes dessen früheste (be­
kannte) Textversion wiederherstellen. Von diesem Urtext sind dann alle anderen über­
lieferten Textversionen abhängig, was über ein 'Stemma' bildlich veranschaulicht wer­
den kann. Dies bedeutet gleichzeitig, daß sich auch für die einzelnen Überlieferungsstu­
fen eines Kapitels die jeweiligen Textversionen rekonstruieren lassen. Die Stemmata 
( 'Stammbäume') erlauben aber noch weitere Schlußfolgerungen, wobei die Fragestel­
lungen und Möglichkeiten im Detail natürlich davon abhängig sind, wie sich die Aus­
gangssituation der Texte darstellt, d.h. ob z.B. ein Kapitel des Totenbuchs einen Vorläu­
fer in den Sargtexten hatte oder nicht. 
Legen wir zunächst die Texte zugrunde, bei denen sich in irgendeiner Weise Verknüp­
fungen zwischen Sargtexten (bzw. eventuell Pyramidentexten) und Totenbuch ergeben. 
26 J. CERNY, Paper and Books in Ancient Egypi, Chicago 1952, 25. 
27 Die Leistung von E. HORNUNG, Das Totenbuch der Ägypter, Zürich / München 1979, möchte ich da­
mit keinesfalls schmälern, zumal er sich bei seiner Übersetzung des Totenbuchs genau dieser Proble­
me bewußt war. Er beschränkte sich nicht zuletzt deshalb auf die früheren Versionen des Totenbuchs 
aus der 18. Dynastie, mußte aber dennoch in seinem Kommentar zu den einzelnen Texten immer 
wieder die Variationsbreite zwischen den einzelnen Versionen diskutieren ein nicht unerhebliches 
Hindernis, um sich den Inhalt der Texte zu erschließen. 
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Wenngleich ein formales Verfahren, lassen sich mit der Anwendung der textkritischen 
Analyse inhaltliche Veränderungen und Verschiebungen im Text sichtbar machen. Dies 
besitzt, gerade was das Verhältnis des Totenbuchs zu den Sargtexten anbelangt, einen 
besonderen Reiz. 
Als die frühere und näher am Urtext liegende Textversion können die Sargtexte oft 
genug Entscheidendes zum Verständnis des Totenbuchs beitragen28. Oder mit den Wor­
ten von Erik Hornung2 9: "Die Sprüche auf den Särgen, welche die siebenbändige Aus­
gabe von de Buck in großer Vollständigkeit zusammengetragen hat, sind für das Ver­
ständnis und die Übersetzung von Totenbuchsprüchen oft eine wichtige Hilfe und erlau­
ben es, an verderbten und mißverstandenen Stellen den ursprünglich gemeinten Sinn 
wiederherzustellen." Allerdings möchte ich Hornung auch darin folgen, daß der Text­
fassung der Sargtexte nicht zwingend Vorrang gegeben werden muß3 0 . Modernisierun­
gen und neue Deutungen haben natürlich in den Texten ihre Spuren hinterlassen und 
sind keineswegs zu ignorieren ­ von reinen Fehlern, die bei der Weitergabe des Textes 
entstanden sind, hat man sie aber zu trennen. 
Das Verhältnis Sargtexte/Totenbuch ist also schon im Vorfeld einer Untersuchung 
als überaus vielschichtig angelegt zu sehen, was dann natürlich auch verschiedene Fra­
gestellungen erlaubt. Dazu zwei Beispiele. 
(1) Wir können bereits recht früh im Mittleren Reich deutliche Hinweise auf das To­
tenbuch bekommen. Etwa in der Mitte der 12. Dynastie tauchen Textversionen bzw. 
Formulierungen in den Sargtexten auf, die dann später auch im Totenbuch anzutreffen 
sind31. Dies läßt sich erklären: Bei der 'Schaffung' eines Textes für das Totenbuch 
mußten nicht zwingend alle Versionen dieses Spruches, wie er in den Sargtexten im 
Umlauf war, mit einbezogen werden. Man konnte sich vielmehr auf eine ausgewählte 
Textfassung beschränken, die übernommen wurde und im Totenbuch aufging. Daß 
überhaupt verschiedene (und teilweise recht stark voneinander abweichende) Versionen 
zur Verfügung standen, hängt natürlich mit der häufigen Weitergabe des Textes im 
Mittleren Reich zusammen. Das wiederholte Abschreiben provozierte im gleichen Maße 
aber auch Korrekturen oder doch den Versuch zu korrigieren. Genau solche Beobach­
tungen sind es, die sich durch eine textkritische Untersuchung sichtbar machen lassen. 
(2) Die textkritische Untersuchung des Totenbuchs und der Sargtexte erlaubt auch, 
die Herkunft der Textversion näher zu bestimmen, mit der die Geschichte eines Toten­
buchkapitels begründet wurde. Dies ist möglich, weil wir für die Sargtexte ­ anders als 
für das Totenbuch ­ eine örtlich stark gestreute Überlieferung haben und jede Nekro­
pole weitestgehend eine eigene Tradition besaß. 
28 So auch E. H O R N U N G , Totenbuch [s. Anm. 27], 17. 
29 Ibidem, 16. 
30 Ibidem. 
31 Auf diesen Sachverhalt bezieht sich möglicherweise auch die Bemerkung von Hornung (ibidem, 16) 
zur "Neuredaktion, die Sargtext­ und Totenbuchfassung voneinander unterscheidet, bereits in der 12. 
Dynastie". 
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Inzwischen liegen einige Untersuchungen vor, mit denen sich die lokale Anbindung des 
Totenbuchs verfolgen läßt. Sie zeigen, daß die Redakteure des Totenbuchs auf Sargtexte 
aus ganz unterschiedlichen Orten zurückgriffen, diese (früheren) Textversionen also 
nicht alle aus derselben Nekropole stammten, sondern sich verteilten. Dair al­birsä und 
Asyüt mit ihren jeweiligen Bibliotheken waren Orte, die als Textlieferanten für das 
Totenbuch besonders wichtig waren, auch al­List und Saqqära tauchen des öfteren auf32 . 
Wichtig ist darüber hinaus, daß nicht zwingend auf eine zeitlich nahestehende Vorlage 
zurückgegriffen wurde. 
Nicht weniger spannend sind die Kapitel des Totenbuchs, tür die wir keine frühere 
Textversion kennen. Zu diesen Texten gehören so prominente Kapitel wie Tb 64, aber 
auch so wenig spektakuläre Texte wie Kapitel 34 zur Verhinderung eines Schlangenbis­
ses oder die Kapitel 39 und 40, die verschiedene Schlangen abwehren sollen. 
Wenn bislang auch keine Belege für frühere Textversionen bekannt sind, geben auch 
diese Texte Hinweise auf ihr tatsächlich oder vermeintlich höheres Alter. Stichwort ist 
zum einen natürlich der 'Fundtopos', der einigen Kapiteln des Totenbuchs beigefügt 
ist33. Mit ihm gerieren sich die entsprechenden Kapitel ausdrücklich (und bewußt) als 
'alt', was aber sicher mit einer gewissen Vorsicht zu vermerken ist. 
Andere Indizien verweisen tatsächlich auf ein höheres Alter auch dieser Texte des 
Totenbuchs ohne Vorläufer in den Sargtexten. Sprachgebräuche im Text etwa können in 
diese Richtung deuten. Auch der Vermerk ki.i dd kann als Hinweis auf eine längere 
Überlieferung gewertet werden3 4 . Mitunter sind 'neue' Kapitel auch in eine Sequenz von 
Texten eingebunden, die ihrerseits alle aus den Sargtexten bekannt sind ­ m.E. auch ein 
Indiz für ein höheres Alter35. 
Mitunter ­ ich deutete dies schon an ­ müssen wir allerdings sehr aufpassen, was es mit 
dem sogenannten Vorläufertext für ein Kapitel des Totenbuchs auf sich hat. Damit 
greife ich auf eine Beobachtung von Günther Lapp zurück36 . Er hat auf ein Phänomen 
aufmerksam gemacht, dem der Textbestand auf den beiden Särgen LI Li und S8X aus 
dem Mittleren Reich zugrundeliegt. 
LI Li, eine aus verschiedenen Gründen interessante Quelle für die Sargtexte, wurde 
für den Obersten Vorlesepriester S:snb.n=f angefertigt. Der Sarg stammt aus al­List, 
seine Datierung ist unsicher. Frühestmöglicher Entstehungszeitpunkt ist die Regierungs­
32 Vgl. dazu L. GESTERMANN, Die "Textschmiede" Theben - Der thebanische Beitrag zu Konzeption 
und Tradierung von Sargtexten und Totenbuch, in: SAK 25 (1998), 83-99, mit weiteren Angaben. 
33 Zu diesen Texten gehören Tb 30, Tb 64, Tb 137 und Tb 148. 
34 Tb 34 ist einer der Texte, die mit dem Vermerk ki.i dd arbeiten, s. E. NAVILLE, Das aegyptische 
Todtenbuch der XVIII. bis XX. Dynastie II, Berlin 1886, 101 (Ca, Papyrus des Ms-m-ntr). 
35 Tb 34 etwa steht in einer solchen Sequenz: Tb 31 (CT 342)-Tb 33 (CT 369)-Tb 34-Tb 35 (CT 370, 
CT 375-377). 
36 Zum folgenden G. LAPP, Der Sarg des Jmnj mit einem Spruchgut am Übergang von Sargtexten zum 
Totenbuch, in: SAK 13 (1986), 135-147, Taf. 11-12 und Falttaf. 1. 
Aufgelesen: Die Anfänge des altägyptischen Totenbuchs 111 
zeit von Amenemhet III., möglicherweise ist der Sarg aber auch deutlich später. Das 
Textprogramm des Sarges ist in Teilen recht ungewöhnlich, bisweilen eigenwillig: Es 
beinhaltet Sonderlesarten, also Formulierungen, die in Paralleltexten unbekannt sind, 
und viele Sonderschreibweisen. Ohne eine zweite Version sind die Texte mitunter kaum 
oder nur sehr schwer zu lesen. Der Sarg LI Li fällt nun u.a. auch dadurch auf, daß er 
eine ganze Reihe von Texten wiedergibt, die nur bei ihm und sonst nicht mehr, d.h. auf 
keinem anderen Sarg des Mittleren Reiches, belegt sind37. Einige dieser Texte sind al­
lerdings im Bestand des Totenbuchs wiederzufinden. Wir haben also auf einem Sarg des 
späten Mittleren Reiches Texte belegt, die sonst nur noch im Totenbuch auftreten. Die­
ser Befund macht natürlich die Unterteilung in zwei Textcorpora (Sargtexte und Toten­
buch) an dieser Stelle ausgesprochen problematisch. 
Ähnliches formuliert Lapp für einen Sarg, der aus Asyüt stammen soll und ebenfalls 
spät (innerhalb des Mittleren Reiches) datiert. Es handelt sich dabei um den Sarg eines 
'Imn.i (S8X). Auf ihm sind die Texte von Interesse, die (später) aus dem Totenbuch be­
kannt sind und keine Vorläufer in den Sargtexten haben38 . Die Beobachtung, daß zum 
Ende der 12. Dynastie vermehrt nur einmal belegte Texte auf die Särge übertragen wer­
den bzw. einmal belegte Kapitel des Totenbuchs, scheint eine gewisse Signifikanz zu 
besitzen. Als weiteres Beispiel kann M2NY gelten, ein 'später' Sarg aus Meir, der eben­
falls eine Reihe von nur einmal belegten Texten (Sargtexte) aufweist. 
Es deutet sich also an, daß man teilweise recht weit in die Geschichte der Sargtexte 
zurückgreifen muß, möchte man das frühe Totenbuch besser zu fassen bekommen. Es 
sind allerdings weitere Untersuchungen notwendig, um das beschriebene Phänomen 
klarer beschreiben zu können. 
4. Perspektiven 
Mit den derzeit bekannten Quellen aus dem Übergang des Mittleren zum Neuen Reich 
bekommen wir ein Gerüst an die Hand, das uns bereits manches über die Anfänge des 
Totenbuchs berichten kann. Sowohl bei der Bearbeitung der Quellen als auch bei der 
Analyse der Texte ist ein Großteil der Arbeit aber überhaupt erst noch zu leisten. Dazu 
ist es m.E. notwendig, die zuvor aufgezeigten Möglichkeiten an Untersuchungen zu nut­
zen, dieses Gerüst unter Hinzunahme weiterer Facetten und ihrer Kombination auszu­
bauen wie auch die angesprochenen Fragestellungen zu vertiefen. Nur auf diese Weise 
erhält man klare Strukturen und eine Textgrundlage, auf der Untersuchungen vorge­
nommen werden können. Letztlich kann nur dies ein Schritt hin zu einem besseren Ver­
ständnis des Totenbuchs sein, seiner Inhalte, seiner Bedeutung und Funktion, so wie 
sich auch die funeräre Literatur der Zeit überhaupt erst auf diese Weise besser greifen 
und verstehen läßt. 
37 Es finden sich auch keine Belege in den Nachträgen zu Adriaan de Bucks Edition der Sargtexte. 
3 8 G. LAPP , in: SAK 13 ( 1 9 8 6 ) [s. A n m . 3 6 ] , 141. 
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Dann aber fangen die eigentlich interessanten Diskussionen überhaupt erst an. Um nur 
einige wenige Ansatzpunkte zu nennen, die m.E. bei einer Beschäftigung mit dem 
frühen Totenbuch über die reine Quellen­ und Textarbeit hinaus Berücksichtigung fin­
den sollten: 
(1) Texte des Totenbuchs wie auch die Textträger, die für die Niederschriften be­
nutzt wurden, sind Zeugnisse einer Glaubens­ und Gedankenwelt , die in ihrem Ur­
sprung teilweise schon sehr alt ist und bis in das Alte Reich zurückreichen kann, zumin­
dest aber älter als die frühesten Niederschriften des Totenbuchs ist. Nach außen ge­
kennzeichnet durch den Wechsel des Textträgers wie auch durch einen Wechsel im 
Textbestand, besitzen die Textträger und Texte über diese Unterschiede hinweg Verbin­
dendes. Sargtexte und Totenbuch (ebenso Pyramidentexte) eint ihre Funktion, nach der 
sie für den Verstorbenen wirksam werden sollen. Das Totenbuch führt den 'Brauch' fort, 
dem Verstorbenen für ein gedeihliches Jenseits Spruchmaterial mit entsprechendem 
Inhalt in das Grab mitzugeben. 
Es wäre aber sicher notwendig, die Inhalte des Totenbuchs näher zu bestimmen, ins­
besondere mit Blick darauf, ob es sich wirklich um die 'gleichen' Texte wie in den frü­
heren Textsammlungen funerärer Literatur handelt. Es wäre u.a. zu überlegen, ob bei 
der Konzeption des Totenbuchs bestimmte Textarten weggefallen und andere hinzuge­
kommen sind. In anderen Fällen können wir erschließen, daß mit einem Wechsel des 
Textcorpus durchaus inhaltliche Veränderungen verbunden waren. So lassen sich Ver­
schiebungen zwischen Pyramiden­ und Sargtexten erkennen, indem letztere einen weit 
geringeren Anteil an Ritualtexten aufweisen, die den Totenkult begleiten, als dies die 
Pyramidentexte tun , und auch beim Wechsel vom Totenbuch zum Buch vom Atmen 
erfolgte mit der Redaktion eine inhaltliche Neugestaltung. Nur noch die herausragenden 
Themen wie Totengericht, Wiederherstellung der Lebensfunktionen, vor allem Atmen 
und Nahrungsaufnahme, werden in diese Texte aufgenommen. 
Bei einem der prominentesten Kapitel des Totenbuchs (Tb 1) scheint es schlicht dar­
um gegangen zu sein, Redundanzen zu vermeiden: Der Text ist im Mittleren Reich (CT 
314) in eine Sequenz von Sprüchen integriert, die ihrerseits die Inhalte von CT 314 
noch einmal variieren, dem Inhalt des Textes aber keine wesentlichen neuen Impulse 
geben. Betrachtet man das Totenbuch in seiner Gesamtheit , so ist allerdings auch das 
Fehlen von Texten des Opferrituals offensichtlich. Man kann annehmen, daß sie nun 
aus anderen Textsammlungen benutzt werden konnten, wenn man denn wollte, und 
zwar aus den Pyramidentexten. Als eine inhaltliche Verschiebung ist auch die wachsen­
de Bedeutung des Jenseitsgerichts anzusehen (s. Tb 125 und die Herzsprüche). 
Dieser Ansatz könnte (und müßte) noch weitergeführt werden. Er könnte z.B. auch 
bis hin zu einem Vergleich mit der Götterwelt anderer früherer Textsammlungen ausge­
legt sein oder auch hin zu einem Vergleich, was die Jenseitsvorstellungen in den unter­
schiedlichen Textcorpora anbelangt. 
39 J. A S S M A N N , Egyptian Mortuary Liturgics, in: S. ISRAELIT-GROLL (Hg.) , Studies in Egyptology Pre­
sented to Miriam l.ichlheim 1, Jerusalem 1990, 1-45 (S. 3). 
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(2) Ein Gang durch Quellen und Texte zeigt zudem in den Anfängen des Totenbuchs 
manches noch nicht so festgefügt, wie es später erscheint, vieles befindet sich ganz 
offensichtlich noch im Wandel. Dies gilt etwa für die Art des benutzten Textträgers oder 
auch die Auswahl der Texte. Insofern möchte ich auch den Begriff der Textredaktion 
mit einer gewissen Zurückhaltung verwenden. Es zeichnet sich ab, daß die Zusammen­
führung eines Corpus 'Totenbuch' eher als ein (kürzerer oder längerer) Prozeß zu den­
ken ist und nicht in einem Guß erfolgte40. 
(3) Vor diesem Hintergrund könnte es geboten sein, die historische Situation im 
Übergang vom Mittleren zum Neuen Reich und die sozialen und kulturellen Bedingun­
gen der Zeit mit einzubeziehen, zumindest aber nicht gänzlich außer acht zu lassen. 
Zum Ende des Mittleren Reiches, bereits in der 12. Dynastie, kommt etwas in Bewe­
gung. Entweder bringt dies für die Nutzung der Sargtexte Veränderungen, oder diese 
'neue' Situation wird durch eine geänderte Nutzung der Sargtexte provoziert. Das wird 
z.Zt. noch nicht recht deutlich. Auf jeden Fall drängen nun eine ganze Reihe bis dato 
nicht belegter und/oder nicht benutzter Texte auf den Markt. Textzeugen der späten 12. 
Dynastie bzw. des späten Mittleren Reiches überliefern Sargtexte, die sonst nicht mehr 
belegt sind. 
Fixpunkt ist (natürlich) Theben seit der späten 12. oder 13. Dynastie ­ der Zeitpunkt, 
zu dem erste Überarbeitungen der Sargtexte feststellbar sind bzw. Kapitel des Toten­
buchs auftreten ( 'thebanische Rezension'). Von Interesse könnte aber auch noch die 
frühere 18. Dynastie sein, die ­ wie wir wissen ­ hohe Affinität zu den kulturellen Lei­
stungen des Mittleren Reiches zeigte und mit dessen kultureller Hinterlassenschaft ar­
beitete. Ohne diesen Ansatz überbewerten zu wollen, könnte er uns vielleicht doch das 
eine oder andere erklären. 
4 0 An einem Konzeptionsort Theben für das Totenbuch ist nicht zu zweife ln . Die Einschätzungen zum 
Zeitpunkt der Redaktion l iegen dicht beieinander, engen ihn aber nicht sehr weit ein. Nach 
A. GRIMM / S. SCHOSKE, Im Zeichen des Mondes [s. Anm. 4], 19, erfolgte die Redaktion des Toten­
buchs "etwa ab der 12. und in der 13. Dynastie", U. RÖßLER­KÖHLER, Kapitel 17 des ägyptischen 
Totenbuches. Untersuchungen zur Textgeschichte und Funktion eines Textes der altägyptischen To-
tenliteratur, GOF IV. 10, Wiesbaden 1979, 264, spricht davon, daß die Konzeption bzw. Redaktion 
von Tb 17 "zumindest in die Zeit der frühen 17. Dynastie, wahrscheinlich sogar in das Ende des MR 
(13. Dyn.) zu setzen" ist, s.a. ibidem, 340f f . 
